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Erster Schweizer Papst-Botschafter
[kath.ch/cic/eko] Der Schweizer Vatikan-Dip-
lomat Emil Paul Tscherrig (70) wird neuer
Botschaer des Heiligen Stuhls in Italien.
Emil Tscherrig, gebürtig aus Unterems im
Kanton Wallis, steht seit 1978 im diplomati-
schen Dienst und diente zuletzt seit 2012
als Nuntius in Argentinien, dem Heimat-
land des heutigen Papstes. Er ist der erste
Nichtitaliener auf dem römischen Nuntia-
turposten seit Beginn des Botschaeraus-
tauschs zwischen Italien und dem Heiligen
Stuhl nach den Lateranverträgen 1929.

Kirche Schweiz

Starb Dorothee Wyss etwa 63-jährig?
[pd MR/eko] Im 1120 gegründeten Kloster
Engelberg ndet sich die älteste urkundliche
Erwähnung von Dorothee Wyss, der Ehe-
frau von Niklaus von Flüe. Entgegen der
bisherigen Annahme, dass Dorothee Wyss
historisch nicht fassbar sei, steht der Vorna-
me der Ehefrau von Niklaus von Flüe im
Jahrzeitbuch des Klosters Engelberg. Der
Eintrag stammt aus den 1490er-Jahren, was
Aufschluss über ihren wahrscheinlichen
Todeszeitraum gibt.

Nach Ansicht des Engelberger Rechtshisto-
rikers Mike Bacher [Fotograf des Bildes] ist die
Wahrscheinlichkeit gross, dass Dorothee
Wyss zum Zeitpunkt des Eintrags bereits ver-
storben war. Sie kam um 1430–1432 zurWelt
und sie starb, basierend auf dieser Quelle,
wahrscheinlich um 1494/95. Dazu passt, dass
der jüngste Sohn 1490 sein Studium in Paris
abgeschlossen hatte, um 1491 zum Priester
geweiht wurde und nach wenigen Jahren Auf-
enthalt in der Heimat in Italien weiterstudier-
te. Dorothee Wyss wäre somit um ihr 63.
Altersjahr herum gestorben, vielleicht sogar
imBeisein des jüngsten Sohnes.
Das Engelberger Jahrzeitbuch ist bis zum 1.11.17
im Museum Bruder Klaus, Sachseln, ausgestellt.

Kanton Schwyz

500 000 Franken «vermacht»
[eko] Kaplan Alois Gwerder, Ehrenbürger
von Muotathal, hat dem Altersheim
Buobenmatt und auch der Kirchgemeinde
Muotathal je 250 000 Franken hinterlassen.
Der langjährige Kaplan von Ried und Bisis-
thal und Geschichtensammler starb letztes
Jahr im Alter von 91 Jahren.

Sternstunde im Muotathal
[MF/eko] Der Kantonale Frauenbund Schwyz
lädt zusammen mit dem Frauen- und Müt-
terverein am Di, 17. Oktober, zur Sternstun-
de ins Muotathal ein. Treffpunkt ist um 17
Uhr in der Kirche. Unter dem Motto Kra
tanken im Muotathal sind alle eingeladen,
die sich eine kleine Auszeit nehmen wollen,
um neue Kra für den Alltag zu tanken.
Auf dem Weg von der Kirche bis zum

Husky Camp folgen wir der Muota, lassen
uns inspirieren von Kraworten und Kra-
orten und geniessen den Imbiss und das
Zusammensein.

Neuer «Guete Sunntig»-Sprecher
[PH/eko] Nach vielen Jahren und Mann der
ersten Stunde muss Joseph Bättig-Duss als
Sprecher bei Radio Central aus gesundheitli-
chen Gründen zurücktreten. Als neuen
Sprecher konnteChristopher Zintel gewon-
nen werden. Er ist seit mehreren Jahren
Pastoralassistent in Lachen. 23 Sprecherin-
nen und Sprecher engagieren sich mit ihren
Sonntagsgedanken in diesem Radiogefäss
in der Verkündigung.

Abend zum aktiven Zuhören
[PH/eko] Auf Einladung der Altersseelsorge
Küssnacht/Merlischachen spricht am Di, 17.
Oktober, um 19.30 Uhr im Begegnungszent-
rumMonséjour die PsychologinAnette Lip-
peck über das aktive Zuhören. Der Vortrag
richtet sich an alle, die andere Menschen
besuchen – sei es im familiären und nach-
barschalichen Rahmen, sei es in einem
Freiwilligendienst.

Exerzitien im Alltag in Ingenbohl
[AS/eko] Dasema der Exerzitien im Alltag
im Kloster Ingenbohl lautet: «Mehr Ran –
zur eigenen Mitte nden – auf dem Weg
mit Bruder Klaus und Dorothee». Sie stehen
unter der Leitung von Schwester Mirjam
Oeschger und Agatha Schnoz-Eschmann,
geistliche Begleiterinnen.
Exerzitien im Alltag sind ein spiritueller

Weg des Übens mitten im Alltag, ein be-
wusstes Üben der Stille und der achtsamen
Wahrnehmung, des Hörens auf sich selbst
und Gott, der Begegnung mit Gott in sei-
nemWort. Gebet, biblische Impulse, Zeiten

der Stille, Austausch in der Gemeinscha
und Einzelgespräche helfen, Gottes Nähe zu
spüren und zuversichtlich weiterzugehen
im Alltag.
Der Informationsabend ndet am Frei-

tag, 20. Oktober, 19–20.30 Uhr statt. Die
weiteren Treffen nden statt jeweils am
Freitag, 20./27. Oktober; 3./10./17./24. No-
vember, jeweils von 19 Uhr bis 20.30 Uhr,
im Kloster Ingenbohl (Treffpunkt Haupt-
pforte Kloster).
w www.kloster-ingenbohl.ch/
exerzitien-im-alltag/

«Christines Seniorenbetreuung»
[eko] Viele Seniorinnen und Senioren sind
einsam und haben nicht mehr die Möglich-
keit, Ausüge und Veranstaltungen zu besu-
chen. Deshalb bietet Christine addey,
Schwyz, älteren Menschen Dienstleistungen
an. Christines Seniorenbetreuung holt Seni-
oren ab, fährt sie zur Veranstaltung und
bringt sie wieder nach Hause. Als Event-
Spezialistin übernimmt sie professionell die
Organisation von Events für Seniorinnen
und Senioren.
w www.christines-seniorenbetreuung.ch/
veranstaltungen-fuer-senioren/

Führung in Ingenbohler Klosterkirche
[SL/eko] Am Tag der modernen sakralen
Architektur sind Interessierte zu einer Füh-
rung durch die Kirche des Klosters Ingenbohl
eingeladen. Michael Tomaschett, Amt für
Kultur, Schwyz, führt in Begleitung von Sr.
Christiane Jungo durch die Kirche. Der Rund-
gang beginnt am Sa, 28. Oktober, um 14 Uhr
und dauert rund Dreiviertelstunde. An-
schliessend gibt Carl Rütti einOrgelkonzert.

Kantone Uri und Schwyz

Tod von Heinrich Arnold
[SL/eko] Am 1.10. starb der am 13. März 1932
in Spiringen geborene Priester Heinrich Ar-
nold. Im Kanton Schwyz wirkte er von 1959
bis 1963 als Vikar in Küssnacht, von 1993 bis
1999 als Pfarrer in Illgau und von 1999 bis
2003 als Spiritual im Alterszentrum in Ibach.
Von 1963 bis 1969 war er Pfarrhelfer in
Schattdorf und von 1982 bis 1992 Pfarrer in
Bürglen. In der Bauernseelsorge für den Kan-
tonUri war er von 1984 bis 1992 tätig. Er wur-
de auf dem Friedhof in Spiringen beigesetzt.

«UnsereHaltung:AusdruckunsererVerunsicherung»
Nichtmuslimische Menschen in der Schweiz sollten sich über den eigenen Anteil an der Muslimfeind-

lichkeit klar werden und die Vielfalt unter Muslimen positiv schätzen. Das sagt Wolfgang Bürgstein,

Generalsekretär der Kommission Justitia et Pax der Schweizer Bischofskonferenz.

Von Regula Pfeifer / kath.ch / eko

Wolfgang Bürgstein war Referent und Hö-
rer der Tagung «Muslimfeindlichkeit –
Gesellscha, Medien und Politik» an der
Universität Freiburg (Schweiz). Die Tagung
wurde von der Eidgenössischen Kommis-
sion gegen Rassismus organisiert, deren
Mitglied Bürgstein ist.

Was ist Ihre Erkenntnis aus der Tagung: Gibt
es Muslimfeindlichkeit?
Wolfgang Bürgstein: Die Veranstaltung hat
zumAusdruckgebracht:Muslimfeindlichkeit
gibt es, in der Politik und in den Medien.
Sie wird für politische Interessen instrumen-
talisiert. Und sie verbreitet sich besonders
stark in den Sozialen Medien. Es wurde dar-
gelegt, welche gesellschaliche Bedeutung
Muslime tatsächlich haben und in welchen
unterschiedlichen FacettenMuslimfeindlich-
keit zum Ausdruck kommt. Dabei wurde
klar gesagt, dass das falsche, vereinfachen-
de, pauschalisierende Narrative sind.

Haben Sie an der Tagung neue Erkenntnisse
gewonnen?
Wenn man bei Muslimfeindlichkeit gewisse
Interessensgruppen in der Schweiz im Sinn
hat, welche sich negativ über Muslime äus-
sern, da will man rasch zum Strafrecht grei-
fen, um diese zurückzubinden. Gerade wenn
Rassismus zum Ausdruck gebracht wird. Die-
se Perspektive allein grei aber zu kurz.

Unsere Haltung gegenüber Muslimen ist
auch ein Ausdruck unserer eigenen Verunsi-
cherung. Konkret für unseren zunehmen-
den religiösen Analphabetismus, der nicht

mehr damit umgehen kann, dass eine mehr
oder weniger sichtbare Zahl von Mitbür-
ger/-innen, die hier leben, im öffentlichen
Raum ein klares Bekenntnis zu ihrer Religi-
on abgeben.
Da waren wir jahrzehntelang bemüht, die

Religion zur Privatsache zu erklären. Und
aus der Schweiz einen säkularen Staat als
Ergebnis von Aulärung, Reformation und
Gegenreformation zu etablieren. Und plötz-
lich wird uns das ema Religion auf unge-
ahnteWeise wieder aufgezwungen.Wir müs-
sen also auch unseren eigenen Anteil an die-
sen falschen Narrativen klären.

Leben wir denn nicht in einem säkularen
Staat?
Nein, wir leben in einer postsäkularen Phase,
wie viele Wissenschaler sagen. Die aller-
meisten Muslime haben einen Migrations-
hintergrund. In der Schweiz machen sie die
Erfahrung: Das islamische Bekenntnis aus
Nigeria, Eritrea oder Ägypten, aus dem Bal-
kan oder aus Afghanistan unterscheidet sich
ganz stark voneinander. Plötzlich erfahren
diese Muslime in der Schweiz, dass der Uni-
versalcharakter des Islams ihr Selbstverständ-
nis verändert. Diese muslimische Vielfältig-

keit haben sie in ihrer Heimat nicht erlebt.
Die Schweiz könnte genau das als Chance be-
greifen und die Muslime in ihrem Prozess
der Neuorientierung unterstützen.

Fanden Sie etwas empörend?
Nicht empört, aber betroffen gemacht, hat
mich, was über die islamophoben Netzwer-
ke in den Sozialen Netzwerken berichtet
wurde. Die in einem Land gegründeten
Netzwerke weiten sich auf viele Kanäle in
den Sozialen Medien aus, überschreiten na-
tionale Grenzen und organisieren sich dann
auch in der realen Wirklichkeit. Es kommt
zu konkreten Treffen und Protestmärschen.
Diese strategische Professionalität, mit der
diese rechtsradikalen bis rassistischen
Gruppierungen vorgehen, hat mich betrof-
fen gemacht.

Welche Lehre ziehen Sie aus der Veranstal-
tung?
Am Podium erzählten die muslimischen
Vertreterinnen, wie zermürbend es ist, stän-
dig gegen Vorurteile anzukämpfen. Das ge-
linge ihnen am besten in der persönlichen
Begegnung. Das hat mich überzeugt: Wir
müssen neue Räume nden, in denen Be-
gegnungen möglich sind und so der gegen-
seitige Respekt wachsen kann. Die Mina-
rett- und Burkagegner können nicht nur
mit Zahlen und der Kra des besseren
Arguments überzeugt werden. Es braucht
Begegnungen.

Das klingt gut, aber was ist mit Salafismus
und Terrorismus?
Auch darüber muss man reden können.
Man sollte die Muslime nicht nur mit Samt-
handschuhen anfassen und Terrorismus,
Salasmus und andere schwierige emen
ausklammern. Zudem müssen wir die Mus-
lime als Akteure in der Gesellscha begrei-
fen, die ihren Beitrag in der Gesellscha
leisten.

Welche Schlüsse ziehen Sie für die Kirchen?
Unsere Kirchen werden zu Migrationskir-
chen, in denen unterschiedlich gelebte Ka-
tholizismen zusammenkommen. Das ist in
unseren Pastoralkonzepten und kirchlichen
Strukturen aber noch nicht hinreichend
berücksichtigt.

Vorurteile gegenüber Muslimen

Viele nehmen an, dass die Moscheen
immer voller werden und die Kirchen
immer leerer. Das stimmt so nicht. Die
Muslime stehen genauso in einem Sä-
kularisierungsprozess drin wie andere
Religionsgemeinschaen auch. Nur ein
kleiner Prozentsatz unter denMuslimen
geht regelmässig in die Moschee und
betet regelmässig. Das ist ähnlich wie
in anderen Religionsgemeinschaen
auch. Auch dass die Kirchen sich im-
mer mehr leeren, stimmt so nicht, zu-
mindest nicht für dieMigrationsgemein-
den und gewisse freikirchliche Veran-
staltungen. Wolfgang Bürgstein

2 · Pfarreiblatt Schwyz Nr.18 · 2017


